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Rätselauflösung
An einem alten und geschichtsträchtigen Haus, Prinzenweg Ecke
Güldenstrasse, schaut diese Eule noch immer auf uns herab.

Foto: E. Qweitzsch

Fotorätsel
Sicher kommt Ihnen dieser Obelisk bekannt vor - wissen Sie auch
wo er steht und welche Bedeutung er hat?       Foto: E. Qweitzsch

Der Sturm hat auch im Schulgarten seinen Tribut gefordert, hier ein
völlig entwurzelter großer Baum, der noch für kleine Tiere von 
Nutzen sein kann.                                                Foto: E. Qweitzsch

Das Erdölmuseum in Wietze bei Celle, Nachbau einer ursprüng -
lichen Förderanlage.                           Foto: W. Ihlenburg-Dreessen 

Der Frühling verlegt die Blütenpracht vom Inneren des Hauses nach draußen.                                                                Fotos: G. Hühne
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Am 10. Februar wird jedes Jahr an die Kinderhospiz Arbeit erinnert.
Grün ist die Farbe der Hoffnung, hier einige kleine Papierboote von
der Coordinatorin Carina Poßberg zu Wasser gelassen. 

Foto: E. Qweitzsch

Das Staatstheater wurde, neben der VW-Halle und dem Führungs-
zentrum der Feuerwehr Braunschweig, in leuchtendem Grün in
den Abendstunden angestrahlt.                          Foto: E. Qweitzsch

Diese Trampeltiere sind 3–5 Jahre alt. Sie teilen sich das 
Ge   hege friedlich mit den Weißschwanz-Stacheltieren.

Foto: E. Qweitzsch

Blaustern auf dem Magnifriedhof mit Feuerwanzen. 
Foto: W. Ihlenburg-Dreessen

Ostereier im Schnee aus vergangenen Zeiten. 
Foto: W. Ihlenburg-Dreessen

Diese südamerikanischen Wasservögel gehören zur Gruppe der
Ibisse und Löffler; leben ebenfalls hier im Braunschweiger Zoo.

Foto: E. Qweitzsch
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Papes Gemüsegarten, ein Gemüsegarten
direkt vor den Toren Braunschweigs

Aber was machen wir eigentlich? 
Wir sind ein landwirtschaftlicher Familienbetrieb in Watenbüttel. Auf unseren Feldern in der Region 
Braunschweig wachsen Erdbeeren, Spargel, Himbeeren, Kartoffeln und Gemüse. Unsere Freilandhennen 
leben in einem Mobilstall und können fröhlich auf der Wiese gackern. Frische und Geschmack direkt von 
hier. Im hellen und freundlichen Hofladen in Watenbüttel oder am Marktstand Lamme finden Sie alles, was
das Herz begehrt. Die Hofladen-Küche verwöhnt mit hausgemachten Eintöpfen, feinen Aufstrichen sowie
leckeren Kuchen und Torten. Gerne kochen wir nach altbewährten und traditionellen Rezepten, mit viel Liebe
und Hingabe, die man schmeckt.
Sie möchten sich ein Stück Papes Gemüsegarten nach Hause holen? 
Ganz einfach, wie wäre es da mit unserem Gemüsekisten-Lieferservice direkt an ihre Haustür? Auf unse-
rer Internetseite können Sie ganz einfach verschiedene Überraschungs-Boxen auswählen oder auch nach
ihren Wünschen individuell zusammenstellen. Einfach, schnell und unkompliziert wird Ihnen die Gemüse-
kiste in die Region Braunschweig, Helmstedt, Wolfenbüttel, Peine und Wolfsburg geliefert.
Für alle weiteren Fragen sind wir für Sie auch telefonisch unter 0531/2089455 erreichbar. Alle weiteren 
Informationen erhalten Sie auch auf unserer Internetseite: www.papes-gemuesegarten.de
Wir freuen uns auf Ihren Besuch!

Braunschweiger_Journal_2-22_final.qxd_Braunschweiger_Journal_2-22.qxd  29.03.22  08:32  Seite 16



Blauer Himmel, eine Luft wie
Samt und Seide. Endlich ist
der Frühling da. Wir wollen
ihn begrüßen und nach langer
Zeit des Rückzugs in die eige-
nen vier Wände, die Welt ent-
decken. Daher, auf nach Pots-
dam in den Park von Sanssou-
ci, wo prachtvolle Architektur
und kunstvoll gestaltete Natur
unsere Sinne verzaubern.

Das chinesische Teehaus
steht heute im Mittelpunkt
unseres Interesses. Es wurde

vom Preußenkönig Friedrich II
1755 in Auftrag gegeben und
1763 fertiggestellt. Ebbe in
der Staatskasse nach dem Sie-
benjährigen Krieg begründet
die ungewöhnlich lange Bau-
zeit. Doch nun war Preußen
zur europäischen Großmacht
aufgestiegen, und der „Alte
Fritz“ musste repräsentieren.
Zu Beginn des 18. Jahrhun-
derts hatten „Chinoiserien“
ihre große Zeit, und ein chine-
sisches Teehaus galt als das
Non Plus Ultra der Moder-
nität. Was also lag näher, als
die Kollegen Könige zum Tee
in eine exotische Welt zu ent-
führen und sie im Park von
Sanssouci über kunstvolle
Chinoiserien staunen zu las-
sen?

Gedanklich noch in der Welt
am Hofe Preußens, sehen wir
auf unserem Wege linker

Hand grün-goldenen Schein
durch‘s Blattwerk schimmern
und staunen nun unsererseits:
Das Teehaus! Ein feingliedri-
ger Baukörper auf dem Grun-
driss eines Kleeblatts mit von
Säulen getragenem Pagoden-
dach. Ostasiatische Baumerk-
male treffen auf Stilelemente
des europäischen Rokoko.
Lebensgroße, fernöstlich an -
mutende Szenen in Gold
schmücken das Bauwerk und
laden zum Betreten der Räum-

lichkeiten ein, wo uns wun-
derbare Malereien faszinieren.

Welch kostbares Kleinod
schmückender Gartenarchi-

tektur wurde hier geschaffen.
Ein Teehaus, das sowohl den
Rahmen für kleinere Festlich-
keiten wie auch für Stunden
der Kontemplation eines er -
schöpften Königs und Feld-
herren bieten konnte.

Und die anderen Adeligen,
was taten die, außer zu stau-
nen? Sie wollten natürlich
auch ein Teehaus ihr Eigen
nennen, zumindest aber einen
Gartenpavillon. Es wurde also
munter gebaut, all überall in
den Fürstentümern entstanden
sogenannte Lust- oder Tee -
häuser, in denen sich der Adel
und später auch das Bürger-
tum amüsierte. Noch heute
sind Beispiele aus jener Zeit
überkommen und vielerorts in
Deutschland anzutreffen. Oft
werden sie als Restaurants
oder Cafés genutzt.

Und wie steht es nun um die
Gartenlaube?

Hier gibt es zwei Entwick-
lungslinien. Die eine führt
direkt zu den Häuschen der
Kleingartenvereine. Die ande-
re beschreibt das Entstehen
von Gartenlauben auf dem
eigenen Grundstück. Und die
kamen besonders im 19. Jahr-
hundert in Mode. Die Garten-
laube als Rückzugs- und Er -
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Vom chinesischen Teehaus zur Gartenlaube
Von Christel Mertens

Gartenhäuschen auf der Stadt-
mauer in Mühlhausen. 

Fotos (2): Ch. Mertens

Der chinesische Teepavillon im Park von Sanssouci.   Foto: D. Israel

Blick in ein Gartenhäuschen in Mühlhausen. 

holungsort für Bürgersleute.
Zweifellos waren Grund-
stücksbesitzer im Vorteil, 
aber es gab auch andere  
Möglichkeiten. In Mühlhau-
sen/Thüringen waren bei-
spielsweise die Anwohner der
Stadtmauer bevorzugt, durften
sie doch auf den ehemaligen
Wehrtürmen ihr „Gartenhäus -
chen“ bauen. Noch heute sind
einige dieser liebevoll einge-
richteten Exemplare zu be -
wundern.

Nicht unerwähnt sollte in
diesem Zusammenhang die
gleichnamige Zeitschrift blei-
ben, die von 1853 bis 1944
verlegt wurde. Mit der „Gar-
tenlaube“ wurde das erste
Massenblatt gegründet, das als
Vorläufer der heutigen Illu-
strierten gilt. Die Familienzei-
tung erschien wöchentlich mit
Beiträgen bekannter Autoren.
So veröffentlichte zum Bei-
spiel die in ihrer Zeit hoch
berühmte und viel gelesene
Schriftstellerin Eugenie Mar-
litt ihr gesamtes Werk als Fort-
setzungsprosa in der „Garten-
laube“.

Ob nun Teehaus oder Gar-
tenlaube, immer ein Blickfang
in Park und Garten, Ort 
der Repräsentation, Freizeit-
gestaltung oder auch Ruhepol.
So ist es noch heute und so soll
es bleiben.
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Die etwa 800 Einwohner
zählende Ortschaft Reddeber
wurde im Januar 2010 Werni-
gerode im Harz eingemein-
det. Die Geschichte Wernige-
rodes und Reddebers ist
lesenswert. Der gleich nach
der Wende über viele Jahre
aktive Bürgermeister Horst
Schädel stellte sich in seinem
Ruhestand der Aufgabe, diese
Ortschaft im Kleinformat
nachzubauen.

Mit mühevoller, bewun-
dernswerter Kleinarbeit und
einem hohen Zeitaufwand
entstand „Klein“-Reddeber.
Horst Schädel bastelte ergän-
zend zu bereits weniger vor-
handener Modelle zahlreiche
Wohnhäuser, Stallungen und
Garagen. Der Mittelpunkt der
Modellortschaft ist die Kir-
che. Drei Jahre dauerte der
Nachbau mit über 1.500 Stun-
den Bastelzeit. Die Herstel-
lung der Grundplatte mit ihrer
Bemalung, Begrünung und
Beschriftung forderte einen
weiteren Zeitaufwand von
280 Stunden. Die 6 x 6,5 m
große Grundplatte mit ihren
maßstabsgerecht nachgebau-
ten Häusern ist als Ausstel-
lungsjuwel in der nicht mehr
genutzten ehemaligen Trauer-
halle in Reddeber aufgestellt.

Für den Nachbau Reddebers
dienten Horst Schädel histori-
sche Unterlagen, Fotos der
Gebäude und alte Abbildun-
gen. Er konnte sich darüber
hinaus auf wertvolle Rat-
schläge und Hinweise stüt-
zen.

Die erste urkundliche Er -
wähnung Reddebers durch
Otto I., damals unter dem
Namen Rudiburgi, geht auf
das Jahr 936 zurück. Die
Chronik weist auf zahlreiche
Verschiebungen der Besitzan-
sprüche und Änderungen der
Zugehörigkeit hin. Bereits
1822 gehörte Reddeber zur
Grafschaft Wernigerode,
wurde allerdings 1870 von

der Flur Wernigerode wieder
getrennt.

Ab 1947 gehört Reddeber 
zur Provinz Sachsen-Anhalt.
Durch eine Verwaltungsre-
form wird Reddeber 1952
Kreis Wernigerode, Bezirk
Magdeburg.

Im Jahr 1955 begeht Red-
deber nachträglich sein
1.000-jähriges Bestehen. Die
rechnerisch richtige Feier, die
auf das Jahr 936 zurückzu-
führen gewesen wäre, konnte
aus finanziellen und wirt-
schaftlichen Gründen 1936
nicht starten. So diente das
kirchliche Datum 955, das
sich auf den Siegeszug Otto I.
über die Ungarn im Lechfeld
stützt, als Anlass für die Fei-
erlichkeit.

Von 2002 bis 2005 stellte
bereits Fritz Hirschemann ein
Mini-Reddeber mit 193 maß-
stabsgerecht nachgebauten
Gebäuden zur 1050-Jahrfeier
aus. Ein Wiederaufbau der
Anlage mit den zahlreichen
von Horst Schädel gebastel-
ten Gebäuden, die für eine
Gesamtdemonstration noch
fehlten, erfolgte 2020/2021.

Eine Besichtigung Red-
debers im Kleinformat ist ab
August 2021 jeden Sonntag
von 10 bis 12 Uhr in der ehe-
maligen Trauerhalle in der
Halbe Straße, die von der
Dorfstraße abzweigt, mög-
lich.

Horst Schädel erhielt vom
Bürgermeister und vom Ge -
meinderat Wernigerodes für
seine Arbeit und Mühe hohe
Anerkennung. Er wird jedem
Bastelfreund während des
Besuches der Ausstellung
gerne Hinweise und Ratschlä-
ge für dieses Steckenpferd
erteilen und seine Erfahrun-
gen weiterreichen.

Sie waren eine tolle Männer -
clique, die Fünf. Alle derselbe
Jahrgang, na klar, sie waren 
ja zusammen auf der gleichen
Schule. Als sie gemeinsam 
40 wurden, trafen sie sich und
beratschlagten, was sie zu die-
sem Anlass Besonderes unter-
nehmen sollten. Zuerst wur-
den sie sich nicht richtig einig,
aber dann sagte der eine:
„Lasst uns doch heute Abend
in den Gasthof zum Löwen
gehen. Die Kneipe kenn ich.
Die Kellnerin ist scharf und
trägt immer eine tief ausge-
schnittene Bluse.“ Gesagt,
getan.

Zehn Jahre später, als sie 
50 wurden, trafen sie sich wie-
der und beratschlagten erneut,
wo sie denn gut feiern könn-
ten. Nach einer kurzen Dis-
kussion schlug einer vor:
„Wollen wir nicht wieder in
den Gasthof zum Löwen
gehen, da isst man doch sehr
gut, und die Weinkarte hat ein
paar edle Tropfen zu bieten.“
Gesagt, getan.

Zu ihrem 60. Geburtstag
wollten sie auch an diesem
Abend wieder etwas Besonde-
res unternehmen. Wieder wur-

den sie sich zuerst nicht einig,
aber dann kam der Vorschlag:
„Im Gasthof zum Löwen ist es
doch ganz gemütlich. Da ist es
schön ruhig und es wird nicht
geraucht.“ Gesagt, getan.

Zehn Jahre später, als sie 
70 wurden und alle schon 
im Ruhestand waren, trafen
sie sich wieder und berat-
schlagten erneut, was man an
diesem Nachmittag unterneh-
men könnte. Diesmal wurde
nicht lange diskutiert da sich
sofort einer zu Wort meldete:
„Ich schlage den Gasthof zum
Löwen vor, da ist alles roll-
stuhlgerecht und es gibt einen
Lift.“ Gesagt, getan.

Kürzlich haben sich drei 
von ihnen, die die 80 erreicht
hatten, wieder getroffen. Wie-
der wollten sie zu ihrem run-
den Geburtstag noch einmal
etwas ganz Besonderes unter-
nehmen. Stumm stand man
beieinander und überlegte, bis
einer die Initiative ergriff und
vorschlug: „Lasst uns doch in
den Gasthof zum Löwen ge -
hen.“ Darauf entgegneten die
anderen beiden: „Sehr gute
Idee, da waren wir noch 
nie!“
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Reddeber als Modell
Von Helmut Wenzel

Reddeber als Modell                                                       Foto: privat

Ein Herrenabend - im
Wandel der Zeit

Von Dieter Seppelt
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Freuen Sie sich auch über 
den Genuss von erntefrischen
Äpfeln? Wussten Sie, dass
sich die ersten Apfelbäume
10.000 Jahre vor Christus in
Kasachstan entwickelt haben?
Dort stehen heute noch Wäl-
der mit „Urapfelbäumen“. Die
Hauptstadt Almaty, einst
Alma Ata, bedeutet: „Vater
der Äpfel“. Über die Seiden-
straße, einem alten Handels-
weg zwischen China und
Griechenland, gelangten die
Apfelbäume nach Westeuro-
pa, wo sie kultiviert und ver-
edelt wurden. Im Mittelalter
betrieben vorwiegend Klöster
den Apfelanbau, erst danach
die bäuerlichen Familien, zu -
nächst nur zur Selbstversor-
gung. Im Laufe der Jahrhun-
derte wurden in den größten
Apfelanbaugebieten Europas,
Südtirol und im Alten Land,
dem fruchtbaren Fluss -
marschland zwischen Harburg
und Stade an der Unterelbe,
Apfelbäume zur Vermark-
tung, auch für den Export,
angepflanzt. Die Bezeichnun-
gen „ge schützte geografische
Angabe“ (g. g. A.) und „Elbe
Obst“ sind bekannte Qua-
litätsmerkmale für die Äpfel
aus Südtirol und aus dem
Alten Land. Nach und nach
sind an die Stelle großer
Bäume Plantagen mit niedri-
gen Baumstämmen ge treten.
Alte Apfelsorten, b e sonders
gut zum Kochen und Backen
geeignet, sind durch neue wie
Golden und Red Delicious,
Morgenduft, Braeburn, Elstar
und Jonagold abgelöst wor-
den. Ein mildes und feuchtes
Klima, viel Sonne, in Südtirol
300 Sonnentage jährlich, und
fruchtbare Böden lassen die
Äpfel besonders gut gedeihen.
Die auf warme Tagestempera-
turen folgenden kühlen Näch-
te prägen die rote und gelbe
Fruchtfarbe aus und bilden
zusätzlich wertvolle Minera -
lien, Aromastoffe in den Vita-

minen A, E, C, besonders
unter der Schale. Eine Viel-
zahl von Wirkstoffen stärkt
das Herz und beugt Gefäß-
krankheiten vor.

Bis die Äpfel vom Verbrau-
cher zu kaufen sind, gibt es für
die Obstbauern viel zu tun,
auch im Winter. Dann werden
die Bäume ausgelichtet und
überzählige Triebe wegge-
schnitten, zur Vorbeugung
von Pilzkrankheiten und um
eine gute Fruchtqualität zu
erreichen. In Nächten unter
null Grad schaltet der Obst-
bauer die Frostberegnung ein.
Die durch die Eisbildung 
freigesetzte Gefrierwärme
schützt die im Frühjahr einset-
zende empfindliche Blüte vor
tiefen Temperaturen. Zur
Obstblütenzeit im April und
Mai kommt auch die Schön-
heit des Alten Landes zur Gel-
tung. In Jork wird alljährlich
das traditionelle Altländer
Blütenfest im Beisein von vie-
len Gästen von nah und fern
mit einem abwechslungsrei-
chen Programm begangen, bei
dem die Krönungszeremonie
der Altländer Blütenkönigin
zu den Höhepunkten gehört.
Als erste „Amtshandlung“
führt sie den großen Blüten-
korso durch den Ort. Im Som-
mer entfernt der Obstbauer
überzählige und beschädigte
Früchte mit der Hand, setzt
bei Bedarf Pflanzenschutz-
mittel ein und sorgt bei
Trockenheit für die Be -
wässerung der Bäume. Ab

September werden die ersten
lagerfähigen Äpfel geerntet,
wenn sich deren Stiel leicht
vom Ast lösen lässt.

Wie in jedem Jahr beginnt
beim Obsthof Riess in Geitel-
de die Selbstpflückzeit der
Äpfel mit einem Fest, beglei-
tet von einem bunten Unter-
haltungsprogramm. Hier und
in anderen Hofläden wie 
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Äpfel – von der Blüte bis zur Ernte
Von Elke Brümmer
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in Evessen oder im Alten 
Land können Besucher neben
15 verschiedenen Apfelsorten
Säfte, Liköre, Essig, Gemüse,
Marmeladen, Eier und vieles
mehr kaufen.

Bevor die Äpfel in den Ver-
kauf gelangen, werden sie
nach der Ernte sortiert, gewa-
schen, verpackt und zum 
Vermarktungsbetrieb trans-
portiert. Die Großkisten wer-
den in Kühlzellen gestapelt.
Temperaturen bis zu 6 Grad
Celsius und ein stark vermin-
derter Sauerstoffanteil tragen
zur Konservierung der Äpfel
bei, sodass sie bis zu einem
Jahr erntefrisch gelagert wer-
den können. Zu Hause sollte
man sie kühl aufbewahren.
Ich freue mich, das ganze Jahr
über Äpfel genießen zu kön-
nen. Sie auch?
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IN MEMORIAM Thor Heyerdahl
Von Margit Lorenz 

Welfenplatz - Braunschweig
Tel.: 0531 / 262 11 70

• Reparaturen Eildienst

• kostenloses Leihgerät
auf Wunsch

• Fachberatung statt 
Fehlkauf

• Antennenbau

Egal welches Fabrikat oder wo gekauft:
wir helfen - schnell, fachmännisch und preiswert!

Ihr 
Partner
wenn Sie 
Profis 
brauchen!

radio rauch verlost

2 Einkaufsgutscheine im Wert von je 25 Euro
bei einem Einkauf ab 100 Euro.

Bitte schreiben Sie eine Postkarte oder E-Mail mit dem

Stichwort „radio rauch” an:

MC Werbung, Westendorf 18, 38315 Werlaburgdorf

oder per E-Mail an: gewinnspiel.bsjournal@yahoo.de

Die Gewinner werden schriftlich benachrichtigt.

Einsendeschluss ist der 31. Mai 2022

Gewinnspiel

Ein Lebenslicht erlosch am
18. April 2002 – das Licht 
des norwegischen Forschers,
Zoologen und Völkerkund-
lers Thor Heyerdahl. Mit 
87 Jahren. Sein Credo hieß
stets: „Wenn Du andere an -
feuern willst, musst Du selbst
brennen“. Mit seinen For-
schungen über die Strömun-

gen in den Weiten der Ozeane
sowie an den fast baugleichen
Pyramiden in Ägypten, auf
Teneriffa, in Südamerika und
teils Asien setzte sich der 
global tätige Self-Made-
Man selbst ein Denkmal. 
Jüngere Weltenbummler sind
noch immer von Heyerdahls
Büchern „Kon-Tiki – Ein

Floß treibt über den Pazifik“
oder „Rätsel der Südsee“
begeistert, in den 50er-Jahren
geschrieben. Im Jahr 1947
überquerte der Norweger auf
einem Balsa-Floß – der „Kon-
Tiki“ – nur mit Hilfe der Strö-
mung in fünf Monaten die
8000 Ozean-Kilometer zwi-
schen Westafrika und Süd -
amerika. Und vor Ort erkann-
te Thor Heyerdahl, dass lange
vor unserer Zeitrechnung die
bolivianischen Indianer mit
Hilfe der Natur die absoluten
Bootsbau-Experten waren.
An  fang der 70er-Jahre schip-
perte der Norweger mit der
„Expedition Ra“ auf einem
Papyrusboot von Marokko
nach Barbados. Damit bewies
der Forscher, dass die Ägyp-
ter schon vor Kolumbus Zen-
tralamerika erreicht haben
konnten. Im Jahr 1978 zeigte
Heyerdahl mit der „Tigris“,
dass die Sumerer auf dem
Seeweg Verbindungen zu an -
deren Kulturen aufnahmen.
Sein letzter Wunsch war, im
Frühjahr 2001 mit Forschern
auf dem Wasserweg von der
chinesischen Küste bis nach
Australien zu segeln.

Ich hatte das große Glück,
während einer Teneriffa-Ex -
pedition im November 2000
auf diesen berühmten Völker-
kundler zu treffen. Gerade
schaute ich mir die Flöße und
Boote im Museum Gülmar
an, als ein sportlicher braun-
gebrannter drahtiger Mann in
meine Richtung kam – es war
Thor Heyerdahl. Er erkannte
mein Interesse und führte
mich über das offene Muse-
um, das der Norweger Fred
Olsen einzig für die Bewah-
rung der Weltgeschichte er -
worben hat. Fred Olsen ist
Eigner der Schifffahrtslinie
zwischen Teneriffa und La
Gomera. Dieser Multimil-
lionär lebt wie Thor Heyer-
dahl seit Jahrzehnten auf der
„Insel des ewigen Frühlings“.

Dort stellten beide Norweger
fest, dass die Guanchen keine
Ahnung vom Bootsbau hat-
ten. Es waren also die Ein-
flüsse von außen, die sie
lange vor unserer Zeit zum
Pyramidenbau bewogen ha -
ben. Für Thor Heyerdahl
eröffnete sich ein neues For-
schungsfeld – mit weiteren
Interessierten fand er Opfer -
altäre auf den Kanarischen
Inseln, eine prähistorische
Fundstelle in der Türkei, alte
Tempelorte in Peru und vieles
mehr. Fünf Pyramiden – die
denen in Mexiko ähneln –
wurden in Gülmar ausgegra-
ben. Hier handelt es sich um
einen sonnenorientierten Stu-
fenpyramidenkomplex. Die
Pyramiden sind mit Kieseln
gefüllt und von außen exakt
rechtwinklig mit Vulkange-
stein bekleidet. Noch immer
brechen sich die Sonnenstrah-
len pünktlich zur Sommer-
sowie Wintersonnenwende an
den Kanten und sind im 
rechten Winkel auf einem 
riesigen Opferplatz vor den
Pyramiden zu sehen. Die ein-
heimischen Bürger von Tene-
riffa erklärten dem Forscher,
dass es noch viel mehr dieser
Chacona-Pyramiden auf der
Insel gegeben hatte. Doch
diese sind dem Neubau von
Straßen sowie Hotelburgen
zum Opfer gefallen. Thor
Heyerdahl und Fred Olsen
sorgten dafür, dass die Pyra-
miden von Gülmar unter
strengsten Schutz ge stellt
wurden – das gesamte Gelän-
de ist ein offenes Museum.

Mitte April 2002 erfuhr ich,
dass Thor Heyerdahl  in Itali-
en verstorben ist. Er litt an
einem Gehirntumor. Aber er
lebt weiter, solange er und
seine Lebensleistungen von
interessierten Menschen nicht
vergessen werden.
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Diese Nacht steckt voller
Geheimnisse – um große
Feuer tanzen schaurige Gestal-
ten. Es ist die Nacht vom 30.
April zum 1. Mai. Volkstüm-
lich Walpurgisnacht genannt
und vorwiegend in der Harz-
Region zelebriert. Die wahre
Walburga würde sich im

Grabe drehen, sähe sie diese
närrischen Hexen und Teufel.
Sie war um 700 eine mildtäti-
ge Nonne, die den Armen das
Brot reichte. Aber auch in
Goethes „Faust“ waren es
wilde Hexen und Teufel, die
auf Besen zum Tanzplatz und
zu den Feuern ritten. Eine

Braunschweiger Journal Ausgabe 2/20222121

Walpurgisnacht
Von Margit Lorenz

Hexennachbildung.                                              Foto: E. Qweitzsch

weitaus schönere Tradition ist,
die Grundstücke mit frischem
Maien zu schmücken. Dafür
werden junge Birken geschla-
gen, deren erwachtes Grün auf
die kommende warme Jahres-
zeit hinweist.

Doch zurück zur Walpurgis-
nacht. In den Harzdörfern gilt
diese Nacht als Volksfest.
Wohl auch, um damit Touris -
ten anzulocken. Das fängt in
den Kindergärten an, wo die
Knirpse mit Hexenhut sowie
Besen herumspringen und
lustige Lieder singen. Tags -
über fahren tausende angemal-
te Besucher zum Hexentanz-
platz nach Thale. Wer dort 
keinen Hut trägt oder ange-
maltes Gesicht hat, wird
ordentlich verschreckt. An
zahlreichen Plätzen lodern
Holzfeuer. Und zu lauter
Musik springen die Hexen und
Teufel ringsum oder über die
Glut. Die lodernden Holz-
scheite sowie die Musik sollen
die letzten Reste des Winters
vertreiben. In den letzten
Jahren hoffen die Harzer
Gemeinden, dass sie mit der
Walpurgisnacht mehr Touris -
ten für das schöne Mittelgebir-
ge interessieren. Unter den
Einwohnern entstand der

Wettstreit, die schrecklichsten
Hexen und Teufel in Bäume,
auf Zäune, in Hauseingänge
oder auf Treppen zu setzen.
Dann gehen Juroren durch die
Straßen und verteilen Punkte.
Die Sieger werden nachts
beim Feuer öffentlich geehrt.
Die Walpurgisnacht ist eigent-
lich eine große Gaudi. Die
Figuren der grimmigen Hexen
mit spitzen Nasen, großem
Hut und den Katzen auf dem
Buckel sind wohl eher der
blühenden Fantasie entsprun-
gen. Solche Frauen gab’s im
gesamten Harz nicht. Die
Nacht vom 30. April zum 
1. Mai sollte lieber „Tanz in
den Mai“ genannt werden,
weil damit die ersehnte helle
Jahreszeit beginnt.

Doch schon unsere Altvor-
deren zelebrierten die Walpur-
gisnacht. Erste Eintragungen
gab es um 1896. Ab dem Jahr
1901 sollen Sonderzüge der
Brockenbahn zum höchsten
Harzgipfel gerattert sein. Und
auch heutzutage winken fröh-
liche Hexen und Teufel an
jedem 30. April aus den Fens -
tern der Harzer Schmalspur-
bahnen – ihr Ziel: die Feiern in
vielen Dörfern rund um den
Hexentanzplatz.

Arbeitnehmer und Rentner
betreuen wir von A-Z im
Rahmen einer Mitglied-

schaft bei der

Einkommensteuer-
erklärung

wenn sie Einkünfte aus-
schließlich aus nichtselbständiger Tätigkeit sowie Ren-
tenbezüge haben und die Nebeneinnamen aus Über-
schusseinkünften (z.B. Vermietung) die Einnahmegrenze
von insgesamt 18.000 bzw. 36.000 € nicht übersteigen. 

Vereinigte Lohnsteuerhilfe e.V.   • Beratungsstelle:
Leipziger Straße 220  •  38124 Braunschweig-Stöckheim

Tel.: 0531/6149045
Termine nach tel. Vereinbarung. Bei Bedarf Hausbesuche möglich

www.vlh.de
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Greune-Steigert Immobilien
aus Wolfenbüttel gehört zu
den kompetenten Makler im
Bereich Wolfenbüttel Braun-
schweig und über diese Gren-
zen hinaus - ein starker Part-
ner.
Für den Verkauf einer Immo-
bilie und die Tätigkeit des
Maklers genügt es nicht nur
Besichtigungen mit Interes-
senten zu führen. Das Unter-
nehmen Greune-Steigert
Immo bilien erstellt neutrale
aussagefähige Wertermittlun-
gen. Sie ermittelt mit dem Ver-
käufer den Angebotspreis und
erstellt ein aussagefähiges
Exposé mit Fotos und Grund -
risszeichnungen. Diese wer-
den für die Vermarktung pro-
fessionell erstellt. Zur Ver-
marktung gehört ebenfalls die
Onlineveröffentlichung in
diversen Portalen und Print-
medien. Die Vorbereitung der
Verträge und die dazu ge -
hörenden Erläuterungen ge -
hören zum Aufgabengebiet
des persönlichen Ansprech-
partners. Er betreut das Ob -
jekt bis zur Übergabe und
Meldungen an die Versor-
gungsunternehmen.

Dieses Motto hat sich das
Unternehmen Greune – Steigert
Immobilien auf die Fahne ge-
schrieben und hat in der Ver-
gangenheit viele zufriedene
Käufer und Verkäufer zueinan-
dergeführt.

„Unsere Verkäufer können ganz
bequem ihren alltäglichen Be -
schäftigungen nachgehen und
wissen ihr Objekt in guten Hän-
den”.
Für den Käufer ist es wichtig vor
dem Kauf einer Immobilie zu
wissen, welche Arbeiten und
finanziellen Belastungen auf ihn

zukommen. Durch die hervorra-
genden Kontakte zu den ver-
schiedenen Gewerken ist das
Immobilien-Team der Firma
Greune-Steigert in der Lage
dem Käufer alle Kosten und
Arbeiten vor Vertragsabschluss
aufzustellen. „So vermeiden wir
zuverlässig und kompetent,

Bei Erwerb und beim Verkauf Ihrer Immobilie kommt 
es auf den kompetenten Makler an!

Greune - Steigert Immobilien
Ihr Partner rund um die Immobilie!

Das RUNDUM - SORGLOS - PAKET für den Verkäufer
- Erstellung einer aussagefähigen Wertermittlung
- Erstellung von Verkaufsunterlagen
- Vermarktung über moderne Medien (Internetportale, 
Printmedien u.a.)

- Betreuung der Immobilie während der Vertragslaufzeit
- Besichtigungen mit Kaufinteressenten
- Vorbereitung des Kaufvertrages
- Prüfung der Liquidität
- Terminierung des Notartermines und Durchsprache
des Vertrages mit Erläuterung

- Erstellung des Übergabeprotokolles
- Meldung an die Versorgungsunternehmen

dass auf unsere Kunden unan-
genehme Überraschungen
erwarten”.
Das dreiköpfige Team der Greu-
ne-Steigert Immobilien ist ein
kompetenter Ansprechpartner
in allen Immobilienfragen. Pro-
fesionelle Kaufabwicklungen ist
das oberste Gebot des Unter-
nehmens.
Weitere Informationen gibt es im
Internet: www.greune-steigert-
wf.de oder mailen sie unter
info@greune-steigert-wf.de.
Eine Terminabsprache können
sie mit einem Mitarbeiter unter
05331 90 41 04 vereinbaren.

Ein RUNDUM - SORGLOS-
PAKET für den Verkäufer

Ein STARKES
Immobilienteam
an IHRER Seite

BERATUNG
VERKAUF

VERMITTLUNG
WERTERMITTLUNG
Vor dem Verkauf steht
unsere professionelle

Bewertung
05331 90 41 04
www.greune-steigert-wf.de
info@greune-steigert-wf.de
Nordring 71 * 38304 Wolfenbüttel

Fax: 05331 90 41 06
Mobil: 0170 33 15 068
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Neues aus dem Städtischen Museum
Von Wibke Ihlenburg-Dreessen

New York-Foto von Andreas Feiniger.                 Foto: Dirk Scherer

Mit dem Titel „Alte Neue
Welt. Fotografien von An -
dreas Feininger“ zeigt das
Städtische Museum Braun-
schweig im Haus am Löwen-
wall bis zum 14. August 2022
eine umfassende Einzelaus-
stellung zu dem Fotografen
Andreas Feininger (1906–
1999), Sohn des Malers Lyo-
nel Feininger (1871–1956).

Der deutsch-amerikanische
Fotograf Andreas Feininger
ist mit Fotoreportagen für das
„Life“-Magazin und mit über
50 Fotolehrbüchern und
Bildbänden bekannt gewor-
den. Seine Arbeiten zählen
weltweit zu den Klassikern
der Fotografie-Geschichte.

Bei der Gründung des Bau-
hauses in Weimar berief Wal-
ter Gropius 1919 Lyonel Fei-
ninger als einen der ersten
Meister. Sein Sohn Andreas
wurde am Bauhaus 1925
Geselle als Kunsttischler und
studierte anschließend Archi-
tektur an der Bauschule 
in Zerbst. Daneben interes-
sierte er sich für Fotografie
und führte Fotoexperimente
durch. Bei einer großen Aus-
stellung 1929 in Stuttgart war
er mit sechs Fotografien ver-
treten. Er arbeitete als Archi-
tekt in Hamburg und danach
in Paris, wo ihm aber die
Arbeitserlaubnis entzogen
wurde, weil er amerikani-
scher Staatsbürger war.

1933 emigrierte Andreas
Feininger mit seiner schwe-
dischen Freundin Wysse
Hägg, die er als Studentin am
Bauhaus in Dessau kennen-
gelernt hatte, nach Stock-
holm. Als Architekt konnte er
nicht Fuß fassen, aber seine
Fotografien erregten Auf-
merksamkeit. Er erhielt Auf-
träge als Architekturfotograf
und veröffentlichte sein
erstes Fotobuch „Menschen
vor der Kamera“. An dreas
Feininger arbeitete mit spe-
zialisierten Kameras, die er

teilweise selbst baute. Ein
von ihm entwickeltes Ver-
größerungsgerät wurde von
der deutschen Firma Liese-
gang in Serie produziert.

Nach Beginn des 2. Welt-
krieges verlor der Ausländer
Feininger auch in Schweden
seine Arbeitserlaubnis als
Fotograf. Gemeinsam mit
seiner Ehefrau und dem 1935
geborenen Sohn Tomas wan-
derte er 1939 in die USA aus,
wo er in New York seine
ebenfalls emigrierten Eltern
wiedertraf. Nach einer Zeit
als freier Bildreporter wurde
er 1943 fester Mitarbeiter
beim „Life“-Magazin. Ab
1962 wirkte er wieder als
freier Fotograf und als viel-
gelesener Buchautor von
Bildbänden und von Lehr-
büchern zur fotografischen
Komposition und zur Foto-
technik, die heute noch Stan-
dardwerke sind.

New York mit der Skyline
von Manhattan war für ihn
eine Inspirationsquelle für
eine Fülle von klaren und
formstrengen Architektur-
aufnahmen zum Thema der
modernen Großstadt. Neben
seinen Großstadtszenen mit
Menschenmassen und weit
angelegten Panoramen der
Moderne machte Feininger
auch durchkomponierte Ma -
kroaufnahmen von Steinen
und Pflanzen.

In der Ausstellung sind im
Haupthaus und im Galeriege-
bäude des Städtischen Mu -
seums 260 Fotografien von
Andreas Feininger aus der
Sammlung des Zeppelin-
Mu seums in Friedrichshafen
zu sehen. Dazu wird ein
umfangreiches Begleitpro-
gramm in Zusammenarbeit
mit Orchestermitgliedern des
Staatstheaters angeboten.

Emils Lösung
Emil ist der Schulfreund von
Ida seit der 1. Klasse der
Grundschule. Er stammt aus
Leipzig. Oft wird seine Aus-
sprache von Idas Mutter, die
im Münsterland geboren

wurde, verbessert. „Emil, es
heißt nicht Bärne sondern
Birne. Birne wird mit „i“
geschrieben.“ Darauf der
schlaue Emil: „Das weiß ich
doch. Ich sage aber eben Bärne
und schreibe Bärne mit „i“.“

Kindermund
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... böse Menschen haben keine Lieder
Von Margit Lorenz

Ein musikalisches Geburts-
tags-Ständchen am 12. Mai
wäre sicher ein schönes Ge -
schenk für Rolf Zuckowski.
Dann feiert er in Hamburg
sein 75. Wiegenfest. Und
dabei könnte ihm gesungen
werden „Irgendwo tief in mir,
bin ich ein Kind geblieben.

Erst dann, wenn ich’s nicht
mehr spüren kann, weiß ich,
es ist für mich zu spät“. So
prägt sich der Text aus dem
Musical „Tabaluga“ ein – und
Verse sowie Musik stammen
aus der Feder von Rolf 
Zuckowski.

Der Hamburger könnte ein

sehr gutes Diplom im Be -
reich Betriebswirtschaft vor-
weisen, als solcher war er
jedoch nicht tätig. Er wid mete
sich vorwiegend der Musik.
Über alle Jahrzehnte. Wichtig
wa ren ihm fröhliche Kinder
und deren musikalische Ent-
wicklung. Freude und Spaß
beim Singen und Musizieren
soll -ten sie haben. Und dieses
erkannten die Zuschauer bei
allen Fernseh-Auftritten, so -
bald Rolf Zuckowski  mit
munteren Kindern den Ohr-
wurm „In der Weihnachts-
bäckerei gibt es manche
Kleckerei“ zum Besten gab.
Dieses Lied, auf CD‘s ge -
presst, steht fast in jedem
Kinderzimmer. In der Ad -
ventszeit wird es natürlich
beim Plätzchen-Backen laut -
stark in vielen Küchen gesun-
gen. Textsicher – von der
Oma über die Eltern bis zum
Schulkind. Auch das Lied
„…. und ganz doll mich“, von
Volker Lechtenbrink gesun-
gen, ist weit über die Grenzen
bekannt.

Doch schöne Texte und
Melodien sowie öffentliche
Auftritte und Fernseh-Termi-
ne genügten dem rührigen
Liedermacher nie. Er wollte
seine Ideen umsetzen. An der
Elbe entlang initiierte er Kin-
derchöre. Das schaffte er von
Hamburg übers Elbsandstein-
gebirge bis zur Elbe-Quelle
irgendwo in Böhmen. Für 
solche Aktionen benötigte er
natürlich die Unterstützung
aus den Kindergärten sowie
Schulen – und er musste fürs
Gelingen „ständig am Ball
bleiben“. Vor einigen Jahren
hatte er die Idee, dass sich in
den Harz-Regionen von Nie-
dersachsen, Thüringen und
Sachsen-Anhalt die Kinder-
chöre vereinen und ein riesi-
ges Konzert veranstalten.
Vielleicht an der Rosstrappe
in Thale. Vorbereitungen
absolvierte er im Jugendgäs -

tehaus Rothleimmühle in
Nordhausen. Dort war ein
geeigneter Platz, um mit Kin-
dergärtnerinnen und Grund-
schullehrerinnen aus den drei
Bundesländern ins Gespräch
zu kommen und das Chor-
konzert zu planen. Im Ge -
spräch legte Rolf Zuckow ski
dar, dass sich eine frühkindli-
che musikalische Förderung
bis weit ins Erwachsenenle-
ben auswirkt. Es ist eine sinn-
volle Freizeitbeschäftigung,
sich mit einem Musik-Instru-
ment zu befassen. Es ist wich-
tig, in Chören zu singen, da es
die Gemeinschaft fördert.
Und es gibt so viele schöne
Lieder, die einfach nicht ver-
gessen werden sollten und die
Freude in die Herzen ihrer
Zuhörer bringen. Sowohl bei
den Kindergärtnerinnen als
auch Lehrerinnen rannte Rolf
Zuckowski offene Türen ein.
Der Wille für solche Projekte
ist da. Doch die Ideen müssen
auch umgesetzt und finanziell
gefördert werden.  In zu vie-
len Orten sind die Chöre ein-
fach ausgestorben – und
damit manches Liedgut. Es
wird ein mühevolles Unter-
fangen sein, die Stimmen
zahlreicher Sänger in Chören
wieder zu vereinen – obwohl
das Singen von Kindesbeinen
an dazugehört.

Nicht nur der Applaus von
musikliebenden Kindern ist
dem bald 75-jährigen Rolf
Zuckowski sicher – er erhielt
internationale Auszeichnun-
gen, unter anderem als
„Kavalier des Ordens des
Lächelns“. Und weil ihm alle
Kinder auf diesem Erdball –
gleich welcher Herkunft -
wichtig sind, sieht er sich als
Sprachrohr für die Jüngsten in
Bethel. Seit 2010 ist er offizi-
ell ein Pate von Kinderhos -
pizen, denn auch dort wird
sehr gern musiziert und
gesungen.

Ich bleibe ich – selbständig in den eigenen vier Wänden! Und die 
Johanniter sind im Fall der Fälle für mich da.

Weitere Informationen unter:
Telefon 0531 19214
www.johanniter.de/hausnotruf

Selbständig und sicher!
Mit dem Johanniter-Hausnotruf.
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Sie kennen sicher die Deutung
der Überschrift, man nimmt
sich ein Thema vor, erkennt
bei der Recherche oder im
Gespräch viele interessante
Nebenthemen und endet oft
bei einem ganz anderen Ziel.

Der Buchhändler Georg
Westermann eröffnete 1838
eine Verlagsbuchhandlung in
Braunschweig. Im Angebot
waren anfangs Wörterbücher,
Reiseliteratur, Zeitschriften
und Belletristik und ab 1845
plante man den uns allen
bekannten Schulatlas. 1856
erschienen „Westermann’s
Illustrierte Monatshefte“, und
die letzte Ausgabe erschien
1987. Sie gehörten zu den
bedeutendsten Kulturzeit-
schriften Deutschlands. Wenn
man in der Ausgabe von 1877
blättert, findet man einen Arti-
kel mit der Überschrift „Die
öffentlichen Denkmäler in
Braunschweig“. Schon im
ersten Absatz wird Braun-
schweig, im Vergleich zu
anderen Städten, eine hohe
Rangordnung zugeschrieben.

Wohl kaum eine andere
Stadt von ungefähr demselben
Umfange wie Braunschweig,
das jetzt 70.000 Einwohner
zählt, dürfte einen so erhebli-
chen Schatz von öffentlichen
Denkmälern aus neuerer Zeit
besitzen als die alte, einst so
mächtige Hansestadt an der
Oker. Selbst größere reichere
und viel lebhaftere Städte
kommen ihr darin nicht gleich
oder oft nicht einmal auch nur
nahe.

Wie konnte sich der Verfas-
ser, Herman Riegel, so ein
Urteil erlauben? Riegel wurde
1834 in Potsdam geboren und
starb 1900 in Braunschweig.
Seine Laufbahn begann in der
Buchhandlung seines Vaters.
Nach dem Studium in Ge -
schichte, Kunst, Literatur und
Erdkunde leitete er das Städti-
sche Museum in Leipzig, lehr-
te an der Universität in Leip-

Vom Hölzchen zum Stöckchen
Von Gerhard Hühne

Titelbild Westermann Monatshefte.                           Foto: G. Hühne

zig und übernahm 1871 die
Leitung des Herzoglichen
Museums in Braunschweig,
damals noch im Pauliner klos -
ter und wurde Professor 
für Baukunstgeschichte am
Polytechnikum. Um die
Raum not im Museum zu
beheben, betrieb Riegel den
Neubau des Herzog Anton
Ulrich Museum (HAUM), der
1887 eröffnet wurde. Mit sei-
nem lokalen Wissen beschrieb
er blumig  und vaterländisch
die Denkmäler der Stadt. Er
äußerte aber auch interessante
Gedanken für zukünftige Ent-
wicklungen. Mit der Entschei-
dung zum Gaußdenkmal 1877
mit Standbild war er nicht 
einverstanden, weil Gauß
zwar Braunschweiger sei, aber
wesentliche Erkenntnisse in

anderen Städten entwickelt
hätte.

Riegels Vorschlag war, in
dem nicht mehr genutzten
alten Rathaus eine Ehrenhalle
mit Büsten Braunschweiger

Persönlichkeiten zu gestalten.
Über eine langfristig tragba-

re Finanzierung machte er sich
auch Gedanken und schrieb:

Dass diese Unternehmung
ganz allmälich ins Werk
gesetzt werden könnte und
deshalb hinsichtlich des
Kostenpunktes große Be -
quemlichkeit bietet.

Er erstellte dafür eine lange
Vorschlagsliste u.a.:

Bugenhagen, der Reforma-
tor Braunschweigs, Jerusalem,
u.a. Stifter des Collegium
Carolinum, Leisewitz als Ord-
ner des Braunschweigischen
Armenwesens, der Pädagoge
Campe, Spohr, der Musiker,
Weitsch (Vater und Sohn) als
berühmte Maler, Ottmer, der
Baumeister usw.

Um seiner Idee Nachdruck
zu verleihen und sicher auch
ein Versuch, an das Selbstbe-
wusstsein der Ratsherren zu
appellieren, schrieb er weiter:

Der reiche Denkmälerschatz
scheint eine Bürgschaft dafür
zu sein, dass diese Gedanken
auf fruchtbaren Boden fallen.

Wie wir heute wissen, hat
der sanfte Druck bei den ent-
scheidenden Gremien nicht
gewirkt, die Rathausräume
werden heute für andere 
Veranstaltungen genutzt, aber
hier setzen wir nun das
„Stöckchen“ und was war
eigentlich das „Hölzchen“?

Braunschweiger_Journal_2-22_final.qxd_Braunschweiger_Journal_2-22.qxd  29.03.22  08:32  Seite 25



Ausgabe 2/2022Braunschweiger Journal 2626

Braunschweiger_Journal_2-22_final.qxd_Braunschweiger_Journal_2-22.qxd  29.03.22  08:32  Seite 26



Deutschland wählte den Wie-
dehopf zum Vogel des Jahres
2022, obwohl er nicht so eng
mit unserem Leben verbunden
ist, wie die Mehlschwalbe und
der Feldsperling. Sie standen
ebenfalls auf der Liste zur
Wahl des Vogels für das Jahr
2022.

Bekannt ist der Wiedehopf
den Deutschen seit ihrer Kind-
heit aus dem Volkslied: „Die

Vögel wollten Hochzeit
machen.“ In einer Strophe
heißt es: Der Wiedehopf, der
Wiedehopf, der schenkt der
Braut ´nen Blumentopf.

Der wissenschaftliche Name
des Wiedehopfs lautet in
Latein und Griechisch Upupa
epops. Er besitzt aber noch
einige weniger schön klingen-
de Namen, die auf seine Nah-
rungsaufnahme und Abwehr-
haltung hindeuten: .Kotvogel
und Stinkvogel. Der etwa
amselgroße Rackenvogel ge -

hört zur Gattung der Hopfe.
Sein Federkleid ist rostfar-

ben. Auf dem Kopf trägt er
einen Federschopf, den er
fächerartig entfalten kann.
Seine Flügel und der Schwanz
sind schwarzweiß gezeichnet.
Den Wiedehopf sieht man auf
Viehweiden. Dieser Lebens-
raum ist weniger geworden, da
es weniger Kühe auf der
Weide gibt. Seine weiteren

Zufluchtsorte wie Heiden und
andere Ödländereien werden
heute mehr und mehr vom
Menschen bebaut.

Mit Vorliebe durchsucht der
Wiedehopf mit seinem langen,
dünnen Schnabel den Dung
der Weidetiere nach Insek -
tenlarven. Er nistet gern in
alten Kopfweiden, verlasse-
nen Spechthöhlen und ande-
ren Baumlöchern. Dort findet
er ebenfalls genügend Wür-
mer und Larven. Bei Gefahr
durch einen Raubvogel z.B.
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wirft er sich auf den Rücken
und breitet seine Flügel und
seinen Schwanz aus. Bei den
brütenden Weibchen und den
noch nicht flüggen Jungen
strömt die Bürzeldrüse einen
üblen Geruch aus, durch den
Raubtiere vom Nest abge-

schreckt werden. Das Beson-
dere am diesjährigen Vogel
des Jahres ist nicht nur, dass
ihn ein Büschel auf dem Kopf
ziert, sondern, dass er auch
Träger vieler Namen ist, die
seine Lebensweise treffend
kennzeichnen.

Der Wiedehopf – 
Vogel des Jahres 2022

Von Brigitte Klesczewski
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Ihr könnt Euch sicher noch an
Lumpi erinnern, der sich kurz -
zeitig Trumpi nannte und über
den ich bereits berichtete? Er
ist hier oben „Hans in allen
Wolken“ und fast ständig
unterwegs, um Neuigkeiten
einzuholen. Mir erzählt er
dann immer als Ersten, was er
so erfahren hat.

In Japan, so seine Ent-
deckung, wurde in einen
Supermarkt für Senioren eine
„langsame Kasse“ eingerich-
tet, damit die älteren Herr-
schaften ganz in Ruhe nach
ihrem Geld und ihren Münzen
suchen können. Bekannt ist:
Die Corona-Krise bewirkte
eine zwanzigprozentige Zu -
nahme der Anschaffung eines
Hundes. Das bedeutet, dass zu
den jetzt 6 Millionen Hunden
jedes Jahr 300.000 Vierbeiner
dazu kommen! Lumpi und ich
empfehlen den Supermärkten
aufgrund der steigenden Hun-
dezahlen extra eine Kasse für
Tiernahrung einzurichten.

Marktforscher stellen in -
zwischen fest, welche Men-
gen an Fleisch wir Hunde dem
Menschen wegfressen und 
in Zu kunft noch mehr vertil-
gen werden. Als Folge soll
uns Vierbeinern zunehmend
„künstliches“ Fleisch zuge-
dacht werden. Mein Aufruf
lautet deshalb: „Erhaltet unse-
re gesunde Grundernährung!“
Meine Werbesprüche dazu
lauten:

„Hoppel poppel kleiner
Hund; friss nur Happi, bleib
gesund!“ – 

oder „Happi stets für deinen
Hund, er dankt es dir und
bleibt gesund!“

An dem Tierschalter im
Supermarkt könnte ganz 
aktuell auch in Deutschland
Hundewolle verkauft werden, 
welche hauptsächlich der eng-
lischen Rasse, den Bobtails, in
Tiersalons von der Pelle ge -
schoren wird. Die Salondame
dürfte beim Scheren oft mit
einem Hintergedanken fra-

gen: „Darf es etwas kürzer
sein?“

Lumpi und ich stellen uns
nun vor, wie die Lady „Schät-
terli“ mit selbst gestrickten
Socken aus Hundewolle spa-
zieren geht und plötzlich
„Snorden“, der Hund von
Lord „Schesterhänd“ auf-
taucht und die Socken er -
schnüffelt. Dieser wird total
irritiert sein und – so gehört es
sich nach alter Hundesitte –
sein Hinterbein an das von der
Lady heben. Nach einem hof-
fentlich gut portionierten

Markierungsstrahl dürfte die
Lady leicht in Ohnmacht fal-
len und nach ihrem Riech-
fläschchen rufen.

Unser Werbespruch:
„Hast du die Hundesocken

an,
springt jeder Rüde an dich

ran!“
Lumpi, der Schelm, schlägt
vor, das Wort „springt“ durch
ein Wort zu ersetzen, das mit
„p“ anfängt. Das würde so gar
eher zutreffen. Jedenfalls ha -
ben wir unseren Spaß.
Euer Bobby
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Bericht aus dem Hundehimmel
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Notfall

Tag und Nacht

110

112
116 117

Polizei-Notruf  –  Wann anrufen?
Wenn Sie Zeuge oder Opfer einer Straftat werden oder etwas 
Verdächtiges beobachten.

Notrufzentrale  –  Wann anrufen?
Bei lebensbedrohlichen Erkrankungen und wenn Sie Feuerwehr
oder Rettungsdienst brauchen.

Ärztlicher Bereitschaftsdienst –  Wann anrufen?
Wenn Sie außerhalb der Praxis-Öffnungszeiten dringend einen
Arzt brauchen, aber nicht lebensbedrohlich krank sind.

116 116 Karten-Sperrnotruf  –  Wann anrufen?
Wenn Ihre EC- oder Kreditkarte gestohlen worden ist.

0531 44033 Apotheken-Notdienst  –  Wann anrufen?
Eine Apotheke finden, die Nacht- oder Wochenenddienst hat.

(
Ein STARKES Immobilienteam

an IHRER Seite
Beratung  •  Verkauf  •  Vermittlung

Wertermittlung

Vor dem Verkauf steht unsere
professionelle Bewertung
05331 90 41 04

www.greune-steigert-wf.de
info@greune-steigert-wf.de

Braunschweiger
Rollstuhl-Shuttle
Stadt- und Landfahrten
Krankentransporte

0531 58 08 4444

Vorsorgeordner und Patientenverfügungen sind bei uns kostenloser Service
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